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Dıie eigentliche Größe des Menschen ıSE CS, daß sıch mMAt seinem Elend
nıcht abfiınden bann Walter Kasper
Stimmen dıe Prioritäten?
Seılt Jahren annn ma  —_ iıne sonderbare Beobachtung eıt  “ Von eıt eıt wırd durch eınen einschlägigen
chen. Dıie Bücherregale tüllen sıch mıt eıner Unmenge a Kongrefß kundgetan, da{fß der Auftrag des 7 weıten Vatı-
eratur über dıe Gottesfrage UN: den modernen Atheismus als kanums, den Atheismus als ıne der ‚ErNStestenN Gegeben-
wıissenschaftliche Weltanschauung WwW1e€e als praktische Le- heiten“ uUuNnsececTeTr eıt „sorgtältig prüfen” (vgl „Gau-
benshaltung. Dıie meılsten dieser Bücher, jedenfalls SOWEeIt dıiıum el spes“, 19), nıcht VErSCSSCNH 1St ber damıt hat
S$1e 4US dem enk- und Lehrbetrieb der eigentlichen sıch dann auch schon.
Theologie kommen, lesen sıch ‚War recht akademıiısch Am ehesten nehmen sıch noch Veranstaltungen un
un leiben eıner Argumentationsweılse verhaftet, dıe sıch Kurse der theologischen Erwachsenenbildung des The-
vorwıegend 1U  —_ den Denktiguren un Denksystemen 114S oder unternehmen Medien In eıgener Regıe oder
der neuzeıtlıchen Geistesgeschichte OrlentIert. S1e lassen auch In Zusammenarbeıt mıiıt amtlıchen Verkündıigern eNt-
sıch ın den seltensten Fällen VO  —_ dem leıten, W as die An- sprechende Versuche. Insgesamt aber wiırd die Grund-
fechtung des Gottesglaubens ıIn den verschiedenen posıtı- frage des Christentums „Warum und W1€e Gott glau-
vistischen, agnostischen oder auch streng atheıistischen ben>?“ weder als Getahr ıhrer Verneinung noch als Mög-
Formen ZU eigentlichen Problem der Gegenwart macht: lıchkeit ihrer Bejahung mi1t dem ihr zukommenden Ernst
der VO der geistig-strukturellen Konstruktion der und der entsprechenden notwendıgen Einfühlung be-
dernen Gesellschaft herkommenden gottleeren zeıtgenÖsst- handelt. Man schreibt, lehrt, predıigt „oben  «“ WwW1e „unten”
schen Lebenswelt. ber S$1€e sıgnalısıeren immerhın eLwWwAasS wacker binnenchristlich, nıcht binnen-
da{fßs der Glaube heute, un War als Gottesglaube ın se1- kırchlich, als ob INa  — Gott 1mM Gemüt der Gläubigen eIN-
nen Grundlagen gefahrdet ISt, dafß sehr vielen (sott selbst fach Voraussetizen könnte. Weder Vertasser VO Hırten-
un nıcht ırgend EeLWwWAaSs Glauben ZU Problem OL- riıeten noch Sonntagsprediger scheinen sıch allzuviel Ge-
den ISt, da{fß aber gerade der christliche Glaube auftf Leben danken machen über die Zweıtel, Nöte und Unsicher-
un Tod VO der Gottesfrage abhängt und da{fß eın Un- heiten, die angesichts des heutigen Selbstverständnisses
sınn ISt; VO einem nach-theistischen Christentum des Menschen auch „normale” Gläubige hıinsıchrtlich der
sprechen, da eın solches höchstens noch motivgebende Gottesfrage haben Man klagt ZWAar über die Folgen säku-
Humanıtär-Relıigion, aber eın Chrıistenglaube mehr larıstiıscher Örılentierungssysteme, spricht aber den e1-
ware. Nn  n Gläubigen S als ob diese davon Sar nıcht berührt

seın könnten. Man redet und verhält sıch, als ob sıch über-
Zu binnenkirchlich orientiert sehen lıeße, da{fs diese VO der gleichen Lebenswelt lgeein—

flu{fßrt sınd Ww1€e hre ungläubigen Nachbarn auch.
Es tehlt auch nıcht Stimmen Jenseıts und diesseıts der ıne zweıte Beobachtung berührt ebentalls sonderbar.
theologisch-wissenschaftlichen Lıteratur, dıe nıcht u  —_- Seılt langem 1St selbstverständlıch, VO eiınem die Gesell-
klagend-anklagend VO  —_ einer taktısch atheistischen 8 schaft als anZı prägenden Prozeß der Entkirchlichung
benswelt sprechen, sondern diıe Auseinandersetzung mıiıt sprechen. Dieser Prozefß wırd nach Heller und Pfennig

belegt durch den Rückgang des Kirchenbesuchs, desdieser Lebenswelt als die eigentliche Aufgabe heutiger lau-
bensverkündigung bezeichnen. Versucht INa  — sıch aber eın kırchlich-relig1ösen Interesses, der Beanspruchung der
Bıld machen, WI1IE dieses Problem 1m kırchlichen Alıs christlichen Sakramente. Man weılß, da{fß dieser Proze{iß
tagsbetrieb behandelt wiırd, dann drängt sıch eiınem besonders MAaSSsSıv das Verhältnis der Kirche ZUY Jugend be-
durchwegs der Eindruck auf, werde nıcht gesehen, INa  —$ rührt, Ja da{fß sıch Jugendliche der Kırche der Zahl un der
ignorlere gut W1€e alles, W as damıt zusammenhängt, Intensıtät nach sehr entfremden, dafß, tolgt INa  — der als
oder verdränge CS eintfach. Hın und wıeder ruft ıne wahrscheinlich anzunehmenden Wırkung gesellschaftlı-
päpstliche Mahnung ZUuU „Kampf“ den Atheismus cher Gesetzmäfsigkeıiten, mıt einem Umkehrprozefß In VIE-
oder beklagt grassıerenden Unglauben als „Geıißel der len Generatıonen nıcht rechnen 1St
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Wenn 60 Prozent der Jugendlichen und Jungen Er- Wiıderspruch zwıschen INSIC un
wachsenen 1mM Alter VO 16 bıs Jahren angeben, „Relı Verhalten
102 , Was ımmer InNna  — sıch darunter vorstellt, nıcht mehr
als „zeıtgemäß” empfinden, dann 1St dies eın ebenso Nıcht mınder aufschlufßreich als eıne solche „strategische“schrillendes Alarmzeichen WI1€ dıe gewiß5 ebentfalls MT als Posıtion 1St das Verhalten bezüglıch der praktischen Kon-Annäherungswert betrachtende Aussage einer anläfs-

SCEQUECNZEN des Problems. uch hier wırd vornehmlıc ek-ıch des Deutschlandbesuchs des Papstes VO „Spiegel“ klesjastiısch verfahren. Man behandelt das Problem derbeauftragten Umtfrage, nach der nNu  —_- noch ıne Mınder- Entfiremdung zwischen Kırche un Gesamtbevölkerungheıt Junger Menschen dıe Exıistenz (Gsottes bejaht. Man
hat sıch ın diesem Zusammenhang längst daran gewöhnt, > als ob dieses gleichsam 1U  = VO der Reichweite des A

ten Wıllens auf beiden Seıten abhinge oder davon, ob diıe
VO  —_ eiınem esonders tiefgehenden Tradıtionsbruch ın der
Weitergabe der christlichen Botschaft die ndchste (Jenera- Gemeıhinden genügend hohe Sympathıiewerte entwık-

keln wüßten oder die Chrıisten gesellschaftlich iıne guteH10n sprechen. Allen, die sıch miıt dem Sachverhalt nıcht
1Ur oberftlächlich oder aUS$S eiınem instiıtutiıonensozıo0lo- Figur machten oder das Gegenteıl. Selbst iıne gründlı-

che Bestandsaufnahme dieses Problems, WI1e S$1e der letztegisch verengten Blickwinkel auseinandersetzen, 1St dabe!ı große Hıirtenbrief des Bischots VOoO Limburg bietet, Ver-klar, dafß dieser Bruch nıcht Nnu  an iıne mAassıve Abwendung bleıibt sowohl ıIn der Erörterung der Ursachen WwW1e€e in der
Jugendlicher VO der Kırche als Institution un als Ort SC- Skızzıerung der gewünschten Therapıe weıtgehend in sol-sellschattlicher Vermittlung relıg1öser Anschauungen be- chen: Zusammenhängen der Kıirche als Sozlalgestalt undeutet. Selbstverständlich hat sıch 1m Glauben dieser Ju- geht wen1g auf das eın, W as die Menschen des Glaubensgendlichen selbst ELWAS geändert. Dıie Kıirche wiırd letzt-
ıch un: das gılt nıcht nNnu tür Jugendliıche nıcht deswe- en VO der Kırche ternhält. Entsprechend wenı1g wırd

SCn abgelehnt, weıl S1Ee ihrer Aufgabe als Verkünderin des auch mIıt wirklichen Argumenten »des Glaubens für die

christlichen Glaubens nıcht gerecht wırd, sondern weıl Kırche geworben.
Im Verhältnis Kırche Jugend wırd das noch eiınmal be-

der Glaube selbst als entbehrlıch, als wenıg lebenserhel- sonders deutlich. In den seltensten Fällen wırd der wirklı-
lend,;, als unbedeutsam erscheint. Da{fß die Kırche jeden- che Grund ZENANNT, dıe kirchliche Jugendarbeıttalls 1m Bewußtsein der Leute selbst dazu beıträgt, elı- WI1€e dıe relıg1öse Sozılalısatıon Jugendliıcher insgesamt dar-
102 un Glaube dıskreditieren, raucht dabe1 nıcht nıederliegt: weıl weder Jugendliche noch Eltern VO der
ausgeschlossen werden. ber der springende Punkt ISt Bedeutung des Glaubens für die Bewältigung un: Sıinnge-eben doch die Entfremdung vom Glauben selbst. bung des Lebens sonderliıch überzeugt siınd (vgl ds Hefit,Wıe aber wırd auf diese Sıtuation reaglert? Der Eindruck 437) Um das nıcht zugeben mussen, obwohl INa  i dann
mMag subjektiv un das Urteil überzogen se1ın, aber 1St seelsorglich tieter dıe Wurzeln gehen könnte, WECNN
auch hier > da{fß be]1 der Aufarbeitung des Problems die auch für lange eıt ohne großen sıchtbaren Ertfolg, greiftGlaubensifrage beı weıtem nıcht den Rang einnımmt, der
ihr zukommt. Man regıstrıiert ‚War sorgfältig Wertver-

INa  _ auf eın gesellschaftlıch bedingte Erklärungen,
auf die schulische Überlastung VO Jugendlichen -

schiebungen 1m profanen Bereich un interpretiert S$1e In rück.ıhren Folgen für das kırchliche Leben Man kommentiert
Man annn auch noch iıne drıtte und vierte nıcht minderausgiebig Verhaltensänderungen auch 1m relıg1ösen Be-

reich, verbleibt aber damıt In eınem sonderbaren soz10lo- überraschende Beobachtung machen. Es o1bt ın der Kır-
gischen Horizontalısmus auf der Ebene des Kiırchlichen. che ıne sehr au  te Neigung, Zeiıterscheinungen,
Manchmal hat iINna  —_odas Gefühl,; als ob Demoskopen die der eıgenen Anschauung wıdersprechen, iın scharfen,
un Kiırchenmänner stillschweigend übereingekommen aber eher großflächigen Biıldern zeichnen. Jedenfalls
wären, nach Glaubenswerten Sar nıcht fragen bzw fra- tehlt n1ı€e Verurteilungen „materialıstischer“, „hedo-

nıstiıscher“ un „indıvıdualıstischer” Geisteshaltungen.SCH lassen, als ob solche Fragen ıllegıtım, methodisch
unzulässıg oder Sar einem unbefangenen seelsorglichen Man 1St sıch auch 1m Großen un Ganzen 1m Klaren, da{fß
Umgang miıt den Menschen schaden würden. Dıe seıner- das Autonomiebewußtsein des heutigen Menschen sıch el-
zeıtıge Synodenumfrage hat das Glaubensthema weder 1Im NCr Tendenz der Daseinsbegründung alleın ın sıch selbst
allgemeınen, noch das Thema (sott 1mM besonderen aufge- weıterentwickelt hat un da{ß in dieser Art Daseinsbe-
OMNMECIN. In dem gul autbereiteten demoskopischen und gründung iıne der Hauptursachen dafür suchen 1St,
kirchenstatistischen Materıal, das anläfslich des Papstbe- da{fß die Bedeutung VO Glaubensfragen VO den ugen
suches VO Sekretarıat der Deutschen Bischofskonterenz der Eltern und Kınder sıch verdunkelt. ber als In den

dıe Presse verteılt wurde, fand sıch der Frage, WAasS etzten Jahren dıe Wellen der Auseinandersetzung über
sıch ın der Einstellung den eigentlichen Glaubensfra- „Selbstverwirklichung“, „Emanziıpatıon’, „Selbstverfü-
SCn gewandelt hat, ZuLt WwW1e€e nıchts. Das Thema Gott gung(c besonders hochgingen, begaben WIr uns»s kırchlich
wurde auch da erst Sar nıcht berührt. uch hıer also eın ZWAar un das Recht In scharte Kontroversen mıt
Verhalten 1ın weıten un verantwortlichen Kreıisen der dem Gesetzgeber, als, Ww1e 1mM Abtreibungsstrafrecht, sıttlı-
Kırche, das LUL, als ob das Problem nıcht gäbe oder che Grundiragen berührt wurden, aber In der anzcn
als ob für die Kırche gefährliıch ware, den tatsächlichen Auseinandersetzung darüber 1im erzieherischen Bereich
Problemstand offenzulegen. VO  — kırchlicher Seıte nNu  — sehr leıse Töne hören.
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Sowelılt INa  —_ sıch der Diskussion stellte, Lat INa  - erst - Fehlrea  Jjonen auf ine »latıv Späat, als Zweıtel eıner konsequent emanzıpatorI1- Bewußtseinslageschen Erziehung allgemeın wurden un: in  = nıcht mehr
auf die eigenen Bataıillone alleın angewılesen WAar. Man Anstelle VO vielen möglıchen, sel hıer Nu  > eine, wesentlı-
WAar dieneıt über offensichrtlich sehr mıt eiıgenen che, ZENANNET: die Tendenz der säkularen Gesellschaft, Alinnerkiırchlichen Fragen beschäftigt, noch den nötıgen les, W as mıt Glaube un Relıgion zusammenhängt, durch
Atem tür einen spürbaren Einflu{fß auf Entwicklungen der Abdrängung Ins Private isolieren oder alleın überGesamtgesellschaft bekommen. Man WAar selbst dort
dazu aum ıIn der Lage, folgenschwere Rückwirkun- spezıalıstische Organısatiıonen ZUur Kenntnıiıs nehmen.

Das führt einer Verkirchlichung des Glaubens ın einer
SCH auf den eigenen Bereich (Erziehung, Jugendarbeıt, strukturell glaubenslos organısıerten Gesellschaft, damıt aberVerhältnis Kırche-Frau) unausbleiblich auch eıner gesellschaftlıchen Isolıerung der Kiırche, dıe
Dıie vierte TLaunenswerte Beobachtung: Alle, mıt denen 1Im doppelten Sınn allein für Glaubensfragen als zuständıg
INa  S In der Kırche darüber sprıicht, scheinen sıch darın e1- erscheınt: Sıe I1St alleın dafür zuständıg, weıl INan VO ıhr
nıg se1ın, da{fß der Rückzug der Kırche auf sıch selbst andere Kompetenzen nıcht CErWAartetl; S1€e 1St aber auch A
nıcht nu  an 1m Wıderspruch steht ihrer Sendung, SON- lein gelassen: diıe Gesellschaft äßt iıhr ‚WAar Handlungs-
dern dafß dıe Beschränkung auf binnenkirchliche Leitbilder rFraum, x1bt iıhr aber kejıjen Sukkurs.
die Kırche als Glaubensverkünderin noch wehrloser In einer solchen Sıtuation ISt verständlıch, da{ß die Kır-
macht. Man weıl, dafß nıcht U  —_ hre OÖffnung auf dıe gEl- che ın Denken un TIun versucht, stärker 4US dem inneren
stıge Entwicklung als Sıcherung ihres Auftrags unabdıng- Kreıs leben, als nıcht L11UTr 1n ihrer Leıtung, sondern
bar ware, sondern auch dıe Entwicklung Strukturen, auch iın ihren Gliedern nach aufßen wirken, un freie
weıl die vorhandenen, vorwıegend gemeindezentrierten, Inıtiatıven mehr lenken als Öördern. och 1St be-
nıcht einmal mehr ausreichen, dort Kontakte herzustel- denken, da{fß eın solches Verhalten, erklärlıch ISt,
len, sıch noch orıgınäre relıg1öse Erfahrungen abspielen nıcht 1U  — seınen „sozlalen“, sondern auch seınen relıg1ösen
un Sınngebung A4US dem Glauben gesucht wiırd: sıehe dıe Preıs hat Dıie Konsequenz der Konzentratıon auf
verschiedenen Formen eıner frei flottierenden, sekten- sıch selbst bzw auf das, W as strukturell Kırchlichkeit
haften Gestalten der Vergemeinschaftung zustrebenden vorhanden ISt; führt de tacto nıcht L11UT einer weıteren
Religiosıität. ber 1n der Praxıs geschieht auch hier eher Eiınengung des Verkündigungsradıius, sondern auch e1l-
das Gegenteıl: Abschottung der vorhandenen Strukturen, ner Nivellierung des Verkündigungsniveaus: Man l Kır-
das nNUu  — möglıch ISt, beıi gleichzeıtiger Anpassung kirchli- che sıchern. Dadurch erhalten kıirchliche Lehren, kıirchli-
cher Personalpolıitik diese Strategıe der Abschottung, che Dıiszıplın, kirchliche Rechtsbestimmungen ungewollt,
Neıigung ZUr bürokratischen Eıinbindung VO Gruppen aber oft auch unbesehen Vorrang VOT Grundfragen

des Glaubens. Man n den Gottesglauben alsund verbandlıchen Unternehmungen, d deren Kırchlich-
keıt eın Zweıtel besteht un denen gegenüber Mißtrauen selbstverständlich VOTraus, scheinbar besser
nıcht Platze 1St. Nıcht U  —_ Gruppen, dıie einem Son- die eıgene Schar pflegen können, der INa  =) erst nıcht
derdasein gegenüber der Ortsgemeıinde neıgen, werden erklären braucht, Was N heıißt, Gott glauben oder
amtlıcherseits VO Ordinarıiat, VO Pfarrer, VO Ka- W Aas dem Menschen ın der Offenbarung eigentlıch SC

schieht.plan eher mıt Mißtrauen bedacht. uch katholische SO-
z1al- un Berutsverbände klagen, jedenfalls In der Bun-

Da diese kırchlichen Reaktionsmuster begleitet sınd VOdesrepublik, zunehmend über adminıstrative Bevormun-
dung durch VO der aterıe her verwandte kirchliche eiıner stark gewandelten Begehrlichkeit einflußreicher gesell-

schaftlicher Gruppen und Kräfte gegenüber der Kırche,Zentralstellen un deren Oberleitung. Die Folge eınes
wırd die Sıtuation besonders riskant. Denn wWenn schonsolchen Denkens un einer solchen Praxıs 1St iıne ‚WAar
iıne spezılalıstische Organısatıon für Fragen des ber-admıinistratıv gestraffte, aber gerade deswegen gelst1g

bewegliche Kırche. Darauf konzentriert, miıt Vorrang die sinnlıchen, des Relıig1ösen ZUr Verfügung steht, ll ina  —_

vorhandenen un: 181  = konsolidierten organısatorischen hre Hılfe VOT allem für das, W as INan selbst als „relıg1ös”
oder „sınnstiftend“ versteht. Und das 1St. in eiıner säkula-Strukturen 1m gemeındlıchen, 1m diözesanen W1€E 1m über-

diözesanen Bereich sıchern, erscheint iıne solche Kır- ren Gesellschaft nıcht immer das, W as 1mM Sınne des christ-
lıchen Glaubens relıg1ös 1St oder, weıl für diesen Glaubenche besonders ungeelgnet, den Blick tfür den tatsächlichen

STAatus fıdei in unserer Gesellschaft schärten. grundlegend, Vorrang hat, sondern: Ausübung moralı-
scher Autorität, INa  - VO  — anderswoher keine solche

Woher das ohl kommt, dieser Widerspruch zwischen Fın- ZUur Verfügung hat, sel In Rüstungsfragen, SEe1 CS 1im
sıcht und Verhalten In tast allen Bereichen kirchlichen 1Le= Verhalten gesellschaftliıchen Randgruppen, sel 6S be-
bens? züglich der Konsenssicherung über soz1lale Grundwerte.
Man würde sıch leicht machen, wollte INa  — dıe Wo alle dreı zusammentrefftfen: Konzentratıon VOrTr allem
Gründe dafür 1Ur auf seıten der Kırche oder Sar 1m I1Nan- auf dıe instıtutionelle Basıs der Kırche, Nıvelliıerung des
gelnden Wıllen ihrer Amtsträger un: Gläubigen - Verkündigungsniveaus durch Fixierung auf iıne als
hen Es g1ibt dafür VO weılt her wırkende gesellschaftliche schlechthin gläubıg vOrausgeSELZLE Kırchengemeinde un
Ursachen. Druck 4U 5 der Gesellschaft ebentalls auf das Verkündıi-
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gungsnıveau man äflßt sıch Ja, gesellschaftliche Kom- sıehe die Basısgemeinden nıcht NUur iın Lateinameriıka, sSON-

petLeENZ zurückzugewinnen, auf das, wWwWas die Gesellschaft dern auch In süd- un osteuropäischen Ländern, gerade
nıvellhierter Relıigiosität begehrt, willıg eın annn für dort Lebensformen der Kırche, VO der

die Kırche als Glaubensverkünderıin ıne geradezu tödlı- Volkskultur als realer Lebenswelt der Menschen AdUSSC-
che Sıtuation entstehen. SANSCH wiırd. Es zeıgt sıch allerdings auch, da{fß solche
Wıe DESART, diese Entwicklung 1St 1MmM neuzeıtlıch beding- neuen Lebensformen der Kırche durch ıdeologische Fın-

tlüsse verfremdet werden, die kirchliche Verkündıi-ten Geflecht VO Wechselwirkungen zwıischen Kıirche un
SunNns nıcht tief nach innen gehtGesellschaft angelegt. ber oibt auch Ursachen, die 2017

WDr allem birchlich verantwortfen haben Deswegen wäre
SENAUSO verkehrt, alles, W as gegenwärtig dieser Eın ımmer eindeutigerer Imperativ

Sıtuation führt, eıner gleichsam zwangsweısen gesell- Dıe Notwendigkeıt, VO  —_ der Je konkreten Volkskulturschaftlıchen Entwicklung anzulasten.
auszugehen, oılt unabhängıg VO den nach W1e€e VO  —- tortbe-

ıne VO  _ der Kırche selbst verantwortende Ursache hat stehenden CNOTINEN Unterschieden zwıschen solchen Kul-
einıges mıt Theologie Lun, beeinflufßt aber gerade des- Ob sıch iıne noch „vorchrıstliche“ mıt INOT-

SCnh das gesamte kırchliche Leben Es ISt gewiß nıcht pher Relıigiosıtät oder ine schon nachchristlich-are-
die wichtigste, aber sıcher dıe meısten übersehene. lıg1öse Volkskultur handelt, ändert nıchts daran, da{fß s1e
Es geht dıe schon eingangs gestreifte Tatsache, da{fß Jjeweıls den onkreten Lebenszusammenhang abgıbt, in
theologiısch die Glaubensfrage gerade als Gottesirage dem der einzelne seıne persönlıchen Erfahrungen macht
noch einselt1ig VO  > den Systemen un Ideologien her, und VO dem gelstig ebt Sıch miıt den heutigen Volks-
die das neuzeıtlıche Denken eprägt haben, behandelt kulturen nach Krıiterien des Glaubens auseinanderzuset-
wırd. Das geschieht auf phılosophisch saubere, theolo- Z  —$ heifßt ıIn uUunNnseren Ländern deswegen auch eıne
gisch gründlıche, aber doch auftf recht akademıiısche, oft kırchlich-theologische Gesellschaftskritik entwickeln, de-
sehr blofß innerwiıissenschaftliche Weıse Ihre „ Überset- IenNn Krıterien 4aUusS dem Glauben selbst kommen un nıcht
zung “ ın die unmittelbare kırchliche Verkündigung bleibt eın zweıter oder dritter Abguß polıtısch-ıdeologischer
VO Ausnahmen abgesehen eshalb recht schwier1g. Der Dıiskussionsformen, gruppendynamıscher Prozesse und
Prediger un Katechet mu{fß sıch dabe] vielfach noch e1INn- therapeutischer Heılverfahren Ssınd. Kirchliche Gesell-
mal einem eıgenen Proze{fß hermeneutischen Lernens schattskritik hat NUu  —_ Sınn, wWwenn S$1e aus begründeten
terzıehen, W as ıhm verständlicherweise als Praktiker el- Glaubensüberzeugungen kommt un zugleıch die Men-
nıge Mühe kostet, zumal, WEeNN sıch ıIn der theologı- schen dort erreıicht, S1€ leben Alles andere bliebe PrOÖ-
schen Fortbildung nıcht auf dem laufenden gehalten hat fanes Leihwerk, eingesetzt dazu noch ZUr talschen Zeıt,
Weıl sıch übertordert fühlt, schiebt die betreften- oder allgemeıner relıg1öser Appell. Dem Verkündiger
den Themen eher ın den Hıntergrund. wırd dadurch viel abverlangt. ber steht VO  — keiner
ber eın Zzweıtes 1St vielleicht noch wichtiger. Diese Art möglıchen Aufgabe, Wenn In eıner gemeınsamen kırchlıi-
theologischer Behandlung der Glaubensfrage als (Gsottes- chen Anstrengung die Prioritaten richtig DESELZL werden.
Irage berücksichtigt wen1g, daß die großen antıtheisti- Das wiıederum ann NUu  _ zweiıerle]l heißen: Erstens, da{fß
schen Ideologien als solche NsSere Lebenswelt aum noch diejenıgen Glaubenswahrheiten miıt Vorrang aufgegritfen
prägen Indessen haben sıch deren verschiedenste Der1- werden, die in der gegenwärtigen Lebenswelt meısten
vate eiıner Bewußtseinslage verschmolzen, 1ın der gefährdet sınd; zweıtens, da ımmer den Glauben als
wenıger der systematische un reflektierte als vielmehr anzen und nıe 1Ur einzelne seiner Aspekte geht, mMUS-
der taktısche Atheismus den Ausschlag g1bt Seiıne Quel- sCh„hH dıejenıgen Glaubenswahrheiten Priorität erhalten, die
len sınd ın den seltensten Fällen wıssenschafrtliche ber- für den christlichen Glauben wirkliıch grundlegend sınd.
ZCUSUNGECN. Er entspricht vielmehr Lebensverhältnissen, Unter beiden Gesichtspunkten heiflt das uneingeschränk-
dıe, sSOWeIlt Tiefenerfahrungen SCH des beschleunigten fer Vorrang für die Gottesfrage, denn die Bejahung des (GOt-
Entwicklungstempos un: der rasch wechselnden An- tesglaubens 1St 1n uUunNnserer Lebenswelt, verstanden nıcht als
schauungen un Moden überhaupt möglıch sınd, wen1g gesellschaftliches Abstraktum, sondern als konkrete
Raum für Autmerksamkeit gegenüber Übersinnlichem Volks- und Massenkultur, nırgends mehr selbstverständ-
lassen. Und wird der Wiırklichkeitsbezug häufig auf lıch, S1€e 1St aber für den christlichen Glauben schlechthin
unmıttelbare Wahrnehmung un Bedürfnisbefriedigung grundlegend.
eingeengt. Von diesem taktiıschen Atheismus 1St aber Es o1bt keinen Imperatıv tür das kirchliche Leben, der VO

SsSCTE gyESAMTE Volkskultur, die keineswegs stark VO der Zeıtsıtuation W1e€e VOoO Selbstverständnis des Christen-
wıssenschaftlicher Rationalıität epräagt ISt; als gemeıinhın LUMmMS eindeutiger ftormuliert wAare als dieser. Würde In
ANSCHNOMMEN wırd, mehr oder wenıger durchdrungen. der kirchlichen Praxıs wırklıch befolgt, würde auch nıcht
Deswegen wäre CS wichtig, dafß die Theologıe verkündıt- 19008  f manche ngst VOT Verweltlichung un: ideologischer
gungsnäher, als hre üblichen theo-logischen Aussagen Abhängigkeıt des Christentums überflüssig, sondern auch
sınd, gerade diese Volkskultur UN: dıe ın ıhr verstopften 7u- manche Kritik der instıtutionellen Verkrustung der
gange ZU Glauben reflektiert un Zugangswege für Kırche, weıl Erreichen VO Tiete 1mM Geıistigen auch ımmer
die Verkündigung Ööftfnen hilft Tatsächlich kommt Ja, Horıizonterweiterung 1St
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Das sıch ın der praktischen Verkündigungsarbeit bewußt- hinausführender Gottesglaube ann sehr ohl begreiflich
machen heißt nıcht diıe Gottesfrage NUur für sıch darstel- machen, wI1e menschliche Selbstverwirklichung möglıch

1St un über welche Grenze hınaus diese umschlägt ıInlen, als ob (sott welt- un geschichtslos waAare. Vielmehr
gilt den Gottesglauben selbst als die grundlegende un Selbstzerstörung. Dıies einzelnen Menschen aufzuzel-
zugleich ganz aktuelle Korrektur un: Begradigung SCH un: ıh davon überzeugen 1St keine einfache Sa-
menschlicher Strebungen, Interessen un Vorurteıile ‚E1IN- che ber schwierig 1St S$1e nıcht, da S$1e Sal nıcht erst
zusetzen“ versucht werden könnte. Wenn 65 eınen Weg 21bt, gerade
Das sollte ohne Scheu geschehen. Denn eın ratiıonal Ver- dem Glauben entfremdete Junge Leute wıeder näher
antworteter, aber die endliche Vernuntft über sıch selbst dıe Kıirche heranzuführen, dann diesen. Seeber

orgänge
Ehescheidungsrecht: Randkorrekturen der VO (‚Jesetz $ 56% Abs BGB)

vorgesehenen zeıitlichen BegrenzungUuUrc Verfassungsgericht der ımmaterıellen Härteklausel (Schei-
dung endgültıg nach Jahren Iren-

Dıie „Frankfurter Rundschau“ meılnte tiıgung durch das Bundesverfassungs- NUunNng auch den Wıderspruch el-
WAar bereıts nach den beiden Urteilen gericht die Grundzüge des

NC Partners selbst beı Vorliegen einerdes Bundesverfassungsgerichts VO Scheidungsrechts testgeschrıeben. nıcht materıellen ärte e1ım Gleich-
A Februar 1980, 19008  — dürften die BEO- Zu befassen hatte sıch das Bundesver- stand der Voten VO  n bleibt c be]ßen verfassungsrechtliıchen Auseınan- fassungsgericht ın den dreı bisher ab- der VO Gesetz vorgegebenen Rege-dersetzungen ber das NEUEC Ehe- un
Famıilienrecht vorbeı se1ın. ber abge- geschlossenen Verftfahren sowohl| mıt lung. Dıie vier Rıchter, durch deren

schlossen sınd diese auch nach dem dem materıiellen Scheidungsrecht (Ur: Auffassung die Entscheidung 1mM Sınne
teıl des Ersten Senats VO 28 Februar des geltenden Gesetzes wird,Jüngsten un drıtten Urteıl ZU

VO 1980) wıe mıt dem Unterhaltsrecht raumen lediglich die Möglichkeıt eınEherechtsänderungsgesetz (Urteil' des Ersten Senats VO 14. Julı Hınweıs, daß auch der Bevoll-
14. Junı 976 nıcht. och stehen Ent-
scheidungen VO Karlsruhe aus ZzUuU

un dem Versorgungsausgleich mächtigte der Bundesregierung in der
(Urteıl des Ersten Senats ebentalls mündlichen Verhandlung gesehenAusgleich VO privaten Rentenanwart-
VO 28 Februar In allen dre]ı habe dafß der Ausspruch der Schei-schaften insbesondere Betriebsren- Urteilen wurden dıe Grundlinien des dung den nıcht scheidungsbereıtenten $ Abs un ZUr Mög- Rechts für verfassungskonform Ehepartner auch nach Ablauf von fünflıchkeit einer vertraglichen Vereinba- erklärt un: 1Ur In Z7We] Fällen FEınzel-

rung 1mM Fall der Scheidung über den Jahren ZUr Unzeıt treffen könne,
vorschritten aufgehoben bzw bean- da{fß hıer ine erweıterte Befugnis desAusgleich VO  —; Anwartschaften auf standet. Rıchters ZUr VerfahrensaussetzungVersorgung bzw der Vorschriuft nach dem Jjetzıgen Recht 1St dieses

VO Absatz Satz Z der Bestätigt wurde VO Verfassungsge- nach dreı Jahren (GGetrenntseıin auf eındie Genehmigung der Vereinbarung richt VOT allem das Recht des Gesetzge-
bers, das Verschuldungs- durch das Zer- Jahr, nach füntf Jahren Getrenntseındurch das Familiengericht vorschreıbt. auf eın halbes Jahr begrenzt gerecht-Da c sıch beım Versorgungsausgleich rüttungsprinzıp abzulösen. Dıie Ausrich-

be] Privatrenten einen einmalıgen tung des Scheidungsrechts Zerrüt- fertigt se1ın könne. aber die gel-
tende Regelung für bestimmte Fall-Ausgleich In bar handelt, der für den tungsprinzıp sel1 nıcht 1m Wiıderspruch lagen verfassungsrechtlich bean-Ausgleichsverpflichteten ıne Art bs. 1 des Grundgesetzes,

der Ehe un: Famliulıe den beson- standen seın könnte, habe das Gerichtgroße finanzıelle Belastung bedeutet, (da solche Fall-Lagen nıcht gegeben1St klar, da{ß 65 versorgungsrechtlich deren Schutz der staatlıchen Ordnung
dabei jedenfalls keıine Bagatelle stellt. Ebenfalls mıt der Verfassung waren) nıcht entscheıden gehabt.
gyeht Zudem muß Ja, das Ver- vereinbar 1St nach dem Urteil des Bun- In seınen Grundzügen bestätigt wurde
fassungsgericht Gesetzesänderungen desverfassungsgerichts die unwiıder- auch das Scheidungsfolgerecht sowohl

1n seınen unterhaltsrechtlichen Rege-vorgeschriıeben hat, nochmals der Ge- legbare Vermutung des Scheiterns der
setzgeber 1n Aktion treten, daß die Ehe nach dreiyährıgem Getrenntleben lungen Ww1e€e bezüglıch des Versor-
endgültige Oorm des Eherechtsän- gungsausgleichs. Insbesondere wiırdder Ehepartner.
derungsgesetzes noch lange nıcht test- Deutliche Meinungsverschiedenheıten bestätigt, da{f auch das Umnterhaltsrecht
steht. Allerdings sınd Nnu  — nach Bestä- 1m Gericht gyab 65 lediglich hinsıchtlich VO Gesetzgeber unabhängıg VO


